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Universität büsst bei Forschenden an Attraktivität ein
Der Ausschluss der Schweiz aus dem EU-Forschungsprogramm wirkt sich negativ auf die Hochschulen und den hiesigen Pharmastandort aus.

Peter Schenk

Die Region Basel und die
Schweiz haben viel zu verlieren.
Ein Viertel der Schweizer Expor-
te in die EU kommen aus den
beiden Basel, wo auch zwei Drit-
tel der gesamten Pharmawert-
schöpfung erwirtschaftet wer-
den.SeitdemScheiterndesRah-
menabkommens mit der EU ist
die Schweiz aus dem weltweit
grössten Forschungsprogramm
Horizon Europe ausgeschlossen.

Das macht sich auch an der
Universität Basel bemerkbar.
«Schweizer Universitäten ver-
lieren die Führungsrolle bei
wichtigen Forschungsprojekten
und sind für Forschende weni-
ger attraktiv, weil sie in der

Schweiz keine prestigeträchti-
gen Stipendien mehr bekom-
men», teilt Roche-Medienspre-
cherin Nina Maehlitz mit.

SchweizerNationalfonds
wenigerattraktiv
Uni-Sprecher Matthias Geering
bestätigt, dass eines der gröss-
ten Probleme der Ausschluss
von zwei wichtigen EU-Förder-
gefässen sei. Es gebe zwar Er-
satzmassnahmen des Schweize-
rischen Nationalfonds, dessen
Renommee mit denen der EU
aber nicht zu vergleichen sei.
«Auf die Ersatzmassnahmen be-
werben sich wenige bis keine
Forschende aus dem Ausland»,
schreibt Geering. Sorgen macht
sich auch Novartis. «Wir riskie-

ren, dass sich die Top-Talente
für andere Unis entscheiden»,
befürchtet Mediensprecherin
Maren Potgeter. Das könne dem
hiesigen Life-Sciences-Ökosys-
tem mittel- bis langfristig im-
mens schaden. «Viele unserer
Forscherinnen und Forscher
kommen von Schweizer Hoch-
schulen.» Auch für Roche stel-
len diese einen Talentpool dar.

Eine substanzielle Schwä-
chung der Grundlagenfor-
schung würde auch die indust-
rielle Forschung schwächen, be-
tont Nina Maehlitz für Roche.
«Neue Erkenntnisse in der
Grundlagenforschung helfen
uns bei der Entwicklung neuer
Medikamente.» Die Basler
Grossrätin Andrea Knellwolf

(Mitte), die auch in grenzüber-
greifenden Gremien aktiv ist,
engagiert sich schon länger
gegen die von ihr befürchtete
«schleichende Negativspirale»
für den Standort Basel. «Die
Forscher wollen an vorderster
Front forschen», ist sie über-
zeugt.

NiederlassungderBasler
Uni imnahenAusland?
Bereits im September 2021 setz-
te sich Knellwolf in einem Anzug
für eine EU-Filiale der Universi-
tät Basel am Oberrhein ein. Die
Antwort der Regierung steht
zwar noch aus, aber die Uni
selbst hält die Idee laut Geering
aufgrund des administrativen
Aufwands für «kaum umsetz-

bar». Auch Martin Dätwyler, Di-
rektor der Handelskammer bei-
der Basel (HKBB), ist dagegen:
«Dass die Universität Basel ihre
Aktivitäten ins Ausland verla-
gert, halten wir weder für realis-
tisch noch für wünschenswert.»

Andrea Knellwolf hofft, dass
die Schweiz bald wieder assozi-
iert wird am Horizon-Pro-
gramm. «Wenn der Bundesrat
wieder ein Verhandlungsman-
dat mit der EU hat, könnte ich
mir das vorstellen.» Positiv be-
wertet die Grossrätin, dass die
Konferenz der Kantonsregie-
rungen schon Ende März ein-
stimmig neue Verhandlungen
mit der EU unterstützte.

Darauf verweist auch der
Basler Regierungspräsident

Beat Jans. Auch der Städtever-
band habe dies wegen Horizon
Europe gefordert. Gleichzeitig
müsse innenpolitisch noch viel
Überzeugungsarbeit geleistet
werden. Wie alle Gesprächs-
partner macht er sich Sorgen:
«Basel galt über Jahrhunderte
als Wahlheimat für Forschende
und Gelehrte aus aller Welt.»
Jans warnt: «Ohne den Zugang
zum grössten Forschungsnetz-
werk der Welt wird unsere Re-
gion diesen Status und damit
auch einen Teil seines damit ver-
bundenen Wohlstands verlie-
ren.» Beim Lobbyieren in Brüs-
sel, Paris und Berlin setzt Jans
auch auf die Unterstützung der
Nachbarn aus Baden-Württem-
berg und dem Elsass.

Mehr Grün auf dem Kasernenhof
Grossrat Laurin Hoppler fordert Begrünung, Sitzmöglichkeiten und einen klimafreundlichen Boden vor dem K-Haus.

Laura Ferrari

Der Platz vor dem Hauptein-
gang zum K-Haus wirkt trostlos
und ausgestorben. Hinzu
kommt, dass sich der Boden im
Sommer aufheizt und als regel-
rechter Hitzespeicher fungiert.
Der Platz steht mit seinem jetzi-
gen Auftritt im Widerspruch
zum renovierten und modernen
K-Haus: Nachdem durch den
Umbau die Attraktivität der Ka-
serne gesteigert wurde, wirkt
der Platz davor nun wie ein ver-
gessener Restposten. Dabei hät-
te der grosse Innenhof viel
Potenzial für einen belebten und
bespielten Stadtplatz.

Das findet unter anderem
GAB-Grossrat Laurin Hoppler,
der von der Regierung ein Ge-
samtkonzept zur Umgestaltung
des Kasernenareals verlangt.
Neben der Begrünung und einer
Erneuerung des Bodens, der
Versickerung und Kühlung zu-
lässt, wünscht sich der Grossrat
eine offenere Atmosphäre:

«Zurzeit steht das K-Haus mit all
seinen Angeboten abgeschieden
da. Es muss ein Anschluss ge-
schaffen werden, damit der Ka-

sernenhof und die Eingänge der
verschiedenen Gebäude besser
ineinandergreifen», sagt
Hoppler. Zusätzlich fordert der
Grossrat, dass kurzfristige Mass-
nahmen ergriffen werden, bis
die Umgestaltung erfolgt.

FlexibleMöblierung
undBegrünung
Daran arbeitet der Verein Pro
Kasernenareal. Jüngst haben die
Mitglieder einen Wunschkata-
log für die Teerfläche vor dem
renovierten K-Haus erstellt:
«Wir bekommen sehr viele ne-
gative Rückmeldungen zum Ka-
sernenhof. Deshalb wünschen
wir kurzfristige und realistische
Lösungen», sagt Philipp Cueni,
Präsident des Vereins.

Als Nachteil des geteerten
und unbespielten Innenhofes
sieht Cueni, wie auch Hoppler,
dass die Leere des Platzes wie
eine Barriere zum K-Haus wirke:
«Das offene Haus und die
Durchgänge zum Rhein schei-
nen somit weiter weg.» Ihre

Ideen würden nicht gegen das
von Hoppler geforderte Gesamt-
konzept sprechen: «Uns ist
wichtig, dass der politische Weg
den unseren nicht verzögert»,
sagt er. Zu den Ideen von «Pro
Kasernenareal» gehören unter
anderem Möblierung und Be-
grünung, Basketballkörbe, ein
Bereich zum Fussballspielen so-
wie Spielgeräte.

DerWunschnacheinem
optimalenBoden
Es gibt aber Bedingungen, denn
auf dem Kasernenareal finden
unter anderem jährlich das Ba-
sel Tattoo und die Herbstmesse
statt. Die Gestaltung des Platzes
muss mit den Grossveranstal-
tungen kompatibel sein. Des-
halb muss der Verein auf flexib-
le Begrünungs- und Möblie-
rungsmöglichkeiten setzen.

Diese wiederum brauchen
ein Betriebskonzept: «Wir müs-
sen definieren, wer sich um den
Unterhalt der Pflanzen und Mö-
bel kümmert, wer das Inventar

vor den Veranstaltungen jeweils
wegräumt und danach wieder
aufstellt.» Die Verwaltung wün-
sche, dass dies geregelt werde.

Und die grosse Frage: Wer
trägt die Kosten? Dies sei alles
Teil einer nächsten Bespre-
chung, der Katalog soll der
Stadtentwicklung zuhanden al-
ler involvierten Verwaltungs-
stellen diese Woche übergeben
werden, sagt Cueni.

«Beim Boden erhoffen wir
uns aus Klimagründen erstmals
einen Wechsel von Schwarz zu
Grau», sagt Cueni. Bei einer Er-
neuerung des Bodenbelags sei
für den Verein noch unklar, was
die beste Lösung sei: «Eine Ent-
siegelung des Bodens wäre gut,
aber Mergel oder Kies hat wie-
derum andere Nachteile.»

Laurin Hoppler ist über-
zeugt, dass es eine Lösung für
einen passenden Boden gibt:
«Es ist sicher möglich, einen Be-
lag zu finden, der besser ist als
Asphalt und trotzdem noch mit
dem Basel Tattoo funktioniert.»

Der Grossrat regt an, dass hier
vielleicht auch der Blick in ande-
re Städte geworfen werden soll-
te.

Stadtgärtnerei suchtnach
schnellenLösungen
Thomas Gerspach von der Bas-
ler Stadtgärtnerei sagt: «Wir
sind in Kontakt mit dem Verein
Pro Kasernenareal und arbeiten
an kurzfristigen Lösungen. Al-
les, was definitive Änderungen
des Bodenbelags betrifft, ist
vom Ausgang der Motion von
Herrn Hoppler abhängig.» Hin-
zu komme, dass der Kasernen-
hof noch nicht Teil der Allmend
sei. Aktuell sei noch Immobilien
Basel der Eigentümer.

Von der Regierung verlangt
Hoppler, dass bei der Ausarbei-
tung des Konzepts die Quartier-
bewohner und Quartierbewoh-
nerinnen eine Rolle spielen und
auch das Gewerbe um das Areal
miteinbezogen wird. Der Gros-
rat hält auch eine Ausschreibung
für möglich.

Klimafreundlich und kompatibel mit der Grossveranstaltung Basel Tattoo soll der Boden des Kasernenhofs werden. Bild: Kenneth Nars

«DasK-Haus
mussbesser
angeschlossen
sein.»

LaurinHoppler
GAB-Grossrat
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